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Edith Wiens – Sopranistin, Pädagogin, Akademiegründerin

Sie ist geboren in Saskatoon, Sas-
katchewan, einem vielen gewiss 
unbekannten Ort in Kanada, 

sie lehrt an der Musikhochschule in 
Nürnberg und der Juilliard School in 
New York, vermutlich ist sie unter den 
Sängern Rekordhalterin bei Ehrendok-
torwürden – aber sie ist vor allem eine 
äußerst sympathische Frau und wun-
derbare, lebendige Gesprächs-
partnerin von Richard Eck-
stein, der das Künstlergespräch 
mit Frau Prof. Edith Wiens am
13. September 2012 im Künst-
lerhaus am Lenbachplatz führ-
te.

Wieso kommt eine Sängerin 
mit deutschem Namen aus Ka-
nada? Edith Wiens Vorfahren 
waren Mennoniten, die von 
Katharina der Großen in der 
Ukraine angesiedelt worden 
waren. In der ersten Hälfte des 
vergangenen Jahrhunderts 
emigrierten viele von dort nach 
Kanada oder auch nach Süda-
merika. Die Sängerin wuchs als 
Tochter eines mennonitischen 
Pfarrers in Vancouver auf und 
absolvierte als erstes ein � eolo-
gie- und Kirchenmusikstudium.

Als ihr bewusst wurde, dass sie sich 
von ihrer Umgebung würde lösen müs-
sen, wenn sie Sängerin werden wollte, 
ging sie im Alter von 19 Jahren erst 
einmal als Au-pair nach Europa und 
mit 21 als Stipendiatin des DAAD nach 
Hannover zum Gesangsstudium. An-
schließend studierte sie noch bei Ernst 
Haefl iger und Erik Werba sowie in den 
USA bei Richard Miller, von dem sie, 
wie sie sagt, enorm viel gelernt hat.

Ihr berufl icher Durchbruch kam mit 
dem Gewinn des 2. Preises beim ARD-
Wettbewerb, dem sofort zahlreiche 
Vorsingen folgten. Dadurch wurde ein 
Einspringen anstelle von Edith Ma-
this bei den Berliner Philharmonikern 
unter Seiji Ozawa zum Erfolg von 30 
Konzerten mit diesem Orchester. Ihr 

Operndebüt erfolgte 1986 in Glynde-
bourne als Donna Anna. Auf die Frage, 
warum so spät, stand sie nur kurz auf, 
um uns zu zeigen, dass sie mit ihrer 
Körpergröße schlecht eine Susanna 
darstellen konnte. So musste sie war-
ten, bis die Stimme reif war für die 
Gräfi n oder eben Donna Anna.

Edith Wiens sang dafür sehr viel in 
Konzerten und gab Liederabende. Mit 
45 begann sie ihre zweite Karriere als 
Pädagogin, zuerst mit einer halben
Professur in Düsseldorf. Von dort 
wechselte sie nach Augsburg (wofür sie 
Wien ausschlug) und lehrte auch an-
schließend in München. Heute fl ießt 
ihre halbe Professur in Nürnberg in 
die Internationale Meistersinger Aka-
demie (IMA), zudem unterrichtet sie 
seit 2012 an der renommierten New 
Yorker Juilliard School (wo das Jahr 
die Studenten 58000 $ kostet). Zum 
Lehrer-Schüler-Verhältnis gefragt, be-
tont sie, dass Schüler den Mut haben 
müssen, off en zu sagen, was geht und 
was nicht. Selbsterkenntnis ist in die-
sem Fall besonders wichtig; kein Schü-
ler sollte sich dem Lehrer auf Gedeih 
und Verderb ausliefern.

Seit 2011 ist Edith Wiens Leiterin der 
Internationalen Meistersinger Akade-
mie, die sie in Neumarkt in der Ober-
pfalz begründet hat. Hierher kommen 
jeweils 12-15 fertige Sänger, um sechs 
Sommerwochen lang von ihr und ihren 
Kollegen einen weiteren, exzellenten 
Schliff  vor dem Start ihrer Sängerlauf-
bahnen zu bekommen. Dabei werden 

auch Kontakte mit Agen-
turen vermittelt. Die Aka-
demie wird von Stadt, Staat 
und Stiftungen unterstützt, 
aber vor allem spielt als 
„Veranstalter“ – insbeson-
dere logistisch – Neumarkt 
selbst hervorragend mit. 
Die Zielvorstellung ist, dass 
die Agenturen anreisen und 
vor Ort die Sänger fi nden, 
die sie suchen. Das Ganze ist 
eine sehr große Aufgabe, die 
allerdings schon anstren-
gend ist.

Darüber hinaus wirkt Edith 
Wiens häufi g als Jurorin 
bei Gesangswettbewerben 
mit, wie beispielsweise ganz 
aktuell beim diesjährigen 
ARD-Wettbewerb. Und Fa-
milie, die hat sie auch noch. 

Edith Wiens ist mit dem Cellisten Kai 
Moser verheiratet, der bis zu seinem 
Ruhestand im Symphonieorchester 
des Bayerischen Rundfunks spielte. 
Ihre beiden Söhne sind ebenfalls Mu-
siker: Johannes ein herausragender 
Solo-Cellist und Benjamin Pianist (so 
gut, dass auch schon mal Alfred Bren-
del anruft, um mit dem jungen Mann 
in Kontakt zu kommen). Zum Gesang 
im Sinne einer Ausbildung hatten beide 
jedoch keine Affi  nität; eine Probestun-
de, die sich die Mutter zum Geburtstag 
wünschte, endete mit dem Beschluss, 
es beim gemeinsamen Weihnachtssin-
gen zu belassen (drei Baritone, ein So-
pran!), wie es schon in Wiens‘ Familie 
in Kanada Tradition war.
Schöne Musik zum Gespräch lieferten 
CD-Einspielungen ihrer Studenten: der 
23-jährige John Brancy mit Wolframs 
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Lied an den Abendstern, Measha Brueg-
gergosman mit einem der Wesendonck-
Lieder und Carolina Ullrich mit einem 
Lied aus ihrer neuen CD Emoción. Edith 
Wiens selbst konnten wir mit einem 

mennonitischen Weihnachtslied mit 
Chor, dem Lacrimosa aus Brittens War 
Requiem und dem Lied Auf dem Wasser 
zu singen von Schubert hören. „Musik 
ist eine vergängliche Kunst“ sagte sie 

zum Abschluss; aber jeder Lehrer lebt 
auch durch seine Schüler weiter.

Wulfhilt Müller




